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der Admiral Herzog von Genua. Fehler sind

manche gemacht worden, aber aus diesen soll

man ja im Frieden schon lernen, wie man es

im Kriege machen muss oder nicht.

Die Schweiz. Verlag des Polygraphischen Insti¬

tuts A. G. Zürich (vormals Brunner & Hauser).
Alle 14 Tage ein Heft. Preis vierteljährlich

Fr. 3. 50.

Die gut redigierte illustrierte Zeitschrift hat
einen reichen und gut gewählten Inhalt. Die
zahlreichen Abbildungen sind gut ausgeführt. In einem

der letzten Hefte wurde der Sonderbundskrieg
behandelt und die Gefechte von Lunnern, Gelt-
wyl und Gisikon durch einige Bilder aus

damaliger Zeit anschaulich gemacht. Ausserdem
fanden wir einige gute Erzählungen, einen Speise-
zeddel aus den Hungerjahren, ein seltsames Ge-

birgsphänomen, eine Abhandlung über die Zet-
ter'sche Madonna in Solothurn (mit Abbildung
nach einer Photographie) u. s. w. Durch die
künstlerische Ausstattung erhält die Zeitschrift einen

bleibenden Wert. Das patriotische Unternehmen
kann bestens empfohlen werden.

Eidgenossenschaft

— ZUrich. (Waffenplatzvertrag.) Mit dem Bunde wird ein
Zusatz zum Waffenplatzvertrage vereinhart. Zu den

bisherigen Schiess- und Exerzierplätzen kommen hinzu:
A. Der Schulschiessplatz im Albisgrütli mit Zufahrts-
strasse, Scheibenstöcken für 96 Normalscheiben bis 500
Meter. Der Schiessplatz steht je Samstag nachmittags und

Sonntags den Schiessvereinen der Stadt Zürich zur Verfügung;

B. Die Höcklerwiese. Dagegen wird die
Jahresentschädigung des Bundes auf 10,000 Fr. erhöht.

Zürich. (Winkelriedstiftung.) Aus dem kürzlich erschienenen

Berichte des Verwaltungskomites der Zürcher
Winkelriedstiftung über die Rechnungsjahre 1895 und
1896 heben wir folgende Angaben heraus. Das

Vermögen der Stiftung, das 1894 noch 284,344 Pr. betragen
hatte, ist bis Ende 1896 auf 314,113 Fr. angewachsen.
Der Kanton Zürich gab jährlich einen Beitrag von
3000 Fr. ; unter den Legaten erwähnt der Bericht
besonders dasjenige des Herrn Obersten i. G. St. Bühler
in Winterthur (2000 Fr.). Es darf wohl hier der
Wunsch ausgesprochen werden, dass nicht nur unsere
Wehrmänner, sondern alle guten Patrioten und Patriotinnen,

wenn sie den löblichen Drang etwas zu schenken

oder zu legieren verspüren, sich dieser so überaus

segensreichen und in unsern Verhältnissen geradezu
unentbehrlichen Stiftung erinnern, die nicht nur auf
den Fall eines Feldzuges, sondern auch während
der Zeit des Friedens berufen und befähigt ist,
viel Leid und Schmerz zu lindern. Der an
Unterstützungen ausgerichtete Betrag war im Jahre 1895
900 Fr., in 1896 1300 Fr. Es sind nämlich im Jahre
1895 ein und im Jahre 1896 wieder ein Fall von
Gewährung neuer Unterstützungen hinzugekommen. Im
Jahre 1897 haben sich diese Fälle um vier weitere
vermehrt und es sind deren nun im ganzen zehn. Unter
den vier zuletzt vorgekommenen Fällen sind drei, in
welchen der betreffende zürcherische Wehrmann mit Tod

abgegangen ist. In einem Fall aber handelte es sich

um ernste Schädigung der Gesundheit desselben.

Unter den kantonalen Winkelriedfonds stehen die von
Zürich und St. Gallen weit obenan; dann folgen einige
Kantone, in welchen man ebenfalls anfängt eine fruchtbare

Thätigkeit zu entwickeln. In einer Reihe von
Kantonen geschieht sehr wenig und in einigen gar nichts.

Erst wenn einmal allerorts das Versäumte nachgeholt
sein wird, kann es sich nach der Meinung des Koniites
darum handeln, einer Anregung des Herrn Obersten

Meister Folge zu geben, die dahin geht, rbei dem

Centralkomite der Eidg. Winkelriedstiftung anzuregen, dass

die einzelnen kantonalen Stiftungen in der Verabfolgung
ihrer Unterstützungen ein übereinstimmendes nicht bloss

die kantonalen Grenzen, sondern insbesondere auch die

grösseren Truppenverbände ins Auge fassendes

Vorgehen einschlagen."
ZUrich. (Militärischer Vorunterricht.) Dieses Jahr werden

wieder in den drei Kreisen Zürich, Winterthur und
Oberland Kurse des militärischen Vorunterrichts
abgehalten werden. Eine Neuerung ist insofern durchgeführt
worden, als"die für die am Vorunterricht teilnehmenden
Offiziere und Unterofiiziere geschaffenen Instruktoren-
kurse für alle Instruktoren als obligatorisch erklärt worden

sind; wer also den Instruktorenkurs nicht
mitmacht, kann nicht als Instruktor beim Vorunterricht
wirken. Mit Rücksicht auf die Bauernsame wird der

Unterricht im Oberland schon Ende März beginnen,
damit er bis zum „Heuet" zu Ende geführt werden

kann. Ein Mangel liegt darin, dass der Kurs jeweilen
am Sonntag ausgeführt werden muss ; die in Winterthur
gemachten Versuche, die Unterrichtsstunden auf Wochentage

zu verlegen, hatten sehr wenig Erfolg. Am
schlimmsten ist es, wenn der Kurs am Sonntag
Vormittag erteilt wird; im Oberland wird seit einiger Zeit

allgemein der Nachmittag dafür verwendet. Erst dann

ist es möglich, den Kurs an Werktagen abzuhalten,

wenn der Unterricht einmal obligatorisch ist. Und für
die Idee des Obligatoriums kann am besten dadurch

gearbeitet werden, dass man allenthalben auf dem Wege
der Freiwilligkeit die Kurse durchführt. In Zusammenhang

mit dem Vorunterricht ist seit einiger Zeit im

Oberland die Institution der Bürgerschule gebracht worden.

Der Bürgerunterricht und der militärische
Vorunterricht werden vom gleichen Komite geleitet. Während

an den meisten Orten der Bürgerunterricht im

Winter erteilt wird, ist letztes Jahr in einer Gemeinde

mit gutem Erfolg der Versuch gemacht worden, die

Verfassungskunde als Bestandteil des Vorunterrichts zu
erteilen. (Limmat.)

Bern. (Offiziersverein der Stadt Bern.) In der Sitzung
vom 12. Januar hielt Herr Oberstlieut. i. G. Zwicky
einen lehrreichen Vortrag über das Gefechtsschiessen der

Infanterie. An Hand eines reichen statistischen Materials

(Treflerresultate von über 700,000 Schüssen aus der

Schiesschule Wallenstadt) wurden die Grundsätze erörtert,

nach welchen ein richtiges Gefechtsschiessen der

Infanterie angelegt und geleitet werden soll. Es wurde

zahlenmässig nachgewiesen, welche Wirkungen Fehler
im Entfernungsschätzen, Überhastung in der Feuerabgabe

gegenüber einem richtig geleiteten Feuer

hervorbringen. Der Vortragende, dem als langjährigem
Instruktor der Schiesschule Wallenstadt eine reiche

Erfahrung im Schiesswesen zu Gebote steht, warnte namentlich

vor zu häufiger Anwendung des Magazinfeuers, das

in vielen Fällen ein zweischneidiges Schwert ist und bei
sehr geringen Treffresultat^n nur zu Munitionsverschwendung

führt, während ein gezieltes Einzelfeuer bessere

Ergebnisse hervorbringt. Die Wichtigkeit der Wahl
taktisch richtiger Ziele, die Anwendung zweier Visiere



- 79

in gewissen Fällen, das taktische Verhalten der

Vortruppen im Gefecht, die Abwehr des Kavallerieangriffs
durch Feuer wurde erörtert und die hohe Bedeutung
des Gefechtsexerzierens mit scharfer Munition für
Offiziere und Truppen dargethan. Der Vortragende äusserte

die Ansicht, das Gefechtsschiessen solle nicht ein

Privileg der Instruktionsoffiziere bleiben, sondern wie die

übrigen Instruktionszweige ein Gemeingut der

Truppenoffiziere werden. (ß.)
Bern. (Offiziersverein der Stadt Bern.) In der Sitzung

vom 19. Januar hielt Herr Oberst Boy de la Tour,
welcher seinerzeit vom Bundesrate mit den Herren Major
Bornand nnd Hauptmann i. G. v. Wattenwyl in
offizieller Mission zum türkischen Heere abgeordnet worden

war, einen sehr interessanten Vortrag über den

türkischgriechischen Feldzug im April nnd Mai 1897. Der
Vortragende besprach zunächst die Organisation und Ordre
de bataille der türkischen Armee. In und bei Elassona

waren sechs Divisionen unter dem Oberkommando von
Edhem Pascha versammelt. Jede derselben bestand aus

zwei Infanteriebrigaden zu zwei Regimentern, das Regiment

zu vier Bataillonen, so dass die Division 16

Bataillone zählte; der Bestand des Bataillons betrug
anfänglich durchschnittlich 750 Mann, wovon aber bedeutende

Detachierungen für den Train abgiengen, so dass

die Bataillone von Larissa an durchschnittlich nicht über
550 Mann Kombattante zählten. Ein besonderes Trainwesen

besteht in der türkischen Armee nicht ; daher
mussten alle Nachschübe an Munition und Lebensmitteln
durch improvisierte Maultier- oder Pferdekolonnen

bewerkstelligt werden, was jene starken Detachierungen der
Infanterie zur Folge hatte und den Bestand der
Bataillone schwächte. Zu den 16 Bataillonen Infanterie
kamen per Division drei Feldbatterien uud eine Schwadron

Divisions-Kavallerie ; überdies hatte die Armee
eine Artillerie-Reserve und eine selbständige Kavalleriebrigade.

Die Bataillone bestanden meistens aus Redifs
(Landwehr), nur zum kleinen Teil aus Nizams
(Linientruppen).

Die Griechen hatten die vorgefasste Meinung, die
Türken würden den bekannten, schon 1886 von Goltz-
Pascha entworfenen FeUjzugsplan befolgen, und verteilten
demgemäss ihre Kräfte; sie machten daher ihre Flügel
zu stark, das Centrum viel zu sehwach, überhaupt war
die strategische Aufstellung der Griechen viel zu sehr
verzettelt. Edhem Pascha führte einen ganz andern
Feldzugsplan durch, als den von Goltz-Pascha entworfenen.
Er unternahm mit starken Kräften im Centrum einen
frontalen Angriff auf den Melunapass. Das schwache
griechische Centrum war diesem Angriff nicht gewachsen ;

der Melunapass fiel in die Hände der Türken und damit
stand ihnen der Weg nach Larissa offen. Schon hier muss
die langsame, zögernde Kriegführung der Türken
auffallen. Der Kontakt mit den Griechen gieng vollständig
verloren. In Larissa wurden die Türken zunächst
konzentriert, während sich die Griechen (am 25. April) auf
Pharsalos nnd Velestino zurückzogen. Bei Wiederaufnahme

der Operationen wurden die türkischen Angriffe in
der Richtung von Velestino-Volo während drei Tagen von
der griechischen Brigade Smolenski abgeschlagen. Die
Hauptmacht der Griechen zog sich unter dem Kronprinzen
nach Pharsalos zurück, wohin ihnen die Türken am 5. Mai
folgten. Die Stellung bei Pharsalos war eine strategisch
schwache. Die Griechen zogen sich nach kurzem Gefecht
nach Domokos zurück, diesmal zum Unterschied von
Larissa in guter Ordnung. Wiederum zögerten die Türken
11 Tage (vom 6.—17. Mai) bis sie die Offensive
fortsetzten. Hauptgrund dieser schleppenden Kriegführung
waren höchst wahrscheinlich die überaus grossen
Schwierigkeiten für die Verproviantierung und die Nachschübe

aller Art, welche über Pässe von 1300 Meter Höhe durch
Maultiere transportiert werden mussten. Edhem Pascha

wollte, wie es scheint, zuerst die Verproviantierung
sicher stellen, bevor er weiter vorrückte.

Die Schlacht bei Domokos (17. Mai), die letzte des

Krieges, wurde vom Vortragenden besonders ausführlich
behandelt, indem die drei schweizerischen Offiziere mittlerweile

zum türkischen Heer gestossen waren und der
Schlacht daher als Zuschauer auf türkischer Seite

beiwohnten, wie Herr Oberst Weber auf griechischer Seite.

Auf die Einzelheiten des Angriffs einzutreten, würde

zu weit führen. Am 15. fand eine Rekognoszierung
türkischer Generalstabsoffiziere gegen die griechische Stellung

statt, am 16. erfolgte der Befehl zum Angriff in
drei Hanptkolonnen, von denen je eine gegen den linken
und rechten Flügel und das Centrum der Griechen
vorgieng. Der Vormarsch war zum Teil sehr schwierig und
führte über gebirgiges, fast wegloses Gelände, so

dass die einen Divisionen viel zu spät auf dem Kampfplatz

erschienen. Es wurde in der türkischen Befehls-

gebung viel zu wenig mit den Zeit- und Terrainverhältnissen

gerechnet. Deshalb kam es auch nicht zu einem
einheitlichen Angriff; die Griechen wurden auch keineswegs

aus ihren Stellungen hinausgeworfen, sondern
mussten dieselben nur infolge der Bedrohung ihrer Flügel
durch die türkische Übermacht verlassen. Der Angriff
wurde türkischerseits mit 80 Bataillonen und 28 Batterien

(ohne die Artillerie-Reserve) unternommen, denen die
Griechen nur 33 Bataillone mit entsprechender Artillerie
entgegenzustellen vermochten. Auffallend gering waren die
Verluste durch Artilleriefeuer; die Artillerie schoss aber
auch beidseitig entsprechend schlecht. Eigentümlich war
die Taktik der türkischen Infanterie. Sie entwickelte ganze
Bataillone in dichten Schützenschwärmen, ohne

Unterstützungen und Reserven, nicht einmal die Regimenter
schieden eine Reserve aus; dies fand erst in der Brigade
statt. Alles rückte geschlossen in dichter Linie vorwärts.
Die Redifsbataillone waren mit Martinigewehren, die
Nizambataillone mit Mausergewehren bewaffnet, die sie

jedoch erst kurz vor dem Feldzug erhalten hatten und auf
deren Handhabung die Mannschaft nur höchst mangelhaft
instruiert war. Die geringsten Leistungen hatte die Kavallerie

aufzuweisen, die sozusagen ganz unthätig blieb, sehr

wenig zur Aufklärung beitrug un 1 selbst die Verfolgung
vernachlässigte, überhaupt gar nicht vorrückte, sobald sie

nicht von Infanterie unterstützt war. Der Vortragende
drückte sich über die Bravour, die unbedingte Hingebung

und Ausdauer der türkischen Soldaten sehr lobend,
über die türkische Heeresführung sehr reserviert aus.
Indessen erhielt der unbefangene Zuhörer den Eindruck,
dass die griechische Armee, trotz ihrer numerischen

Minderzahl, wenn sie gut instruiert und gut und energisch

geführt gewesen wäre, sehr wohl hätte Erfolge
erringen oder doch wenigstens einen sehr hartnäckigen
Widerstand hätte leisten können. (Bund.)

Ausland.

Deutschland. (Präsentiermärsche.) Das „Armee-
Verordnungsblatt" veröffentlicht folgende Allerhöchste
Kabinetsordre :

„Ich verleihe am heutigen Tage den in der Anlage
verzeichneten Regimentern u. s. w. die dort näher

angegebeneu Alt-Preussischen Märsche und bestimme, dass

ein jeder der beliehenen Truppenteile bei grossen
Paraden allein berechtigt sein soll, den ihm zugewiesenen
Marsch als Präsentiermarsch zu spielen. Das

Kriegsministerium hat das hiernach Erforderliche zu veran-
«ssen. Berlin, den 27. Januar 1898. Wilhelm."
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